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Siebeunndzwanzigſter Jahrgang. 


Ueber die Verfälſchung der fetten Körper im Allgemeinen 
und der Oele im Beſonderen. 
Von Theodor Chateau. 
(Fortſetzung.) 
Allgemeine Methode zur Nachweiſung der Oele. 


Wenn man alle Beſtandtheile einer Subſtanz, deren Natur 
gan 1 ift, 1 110 den Beweis liefern will, daß außer 
den mit Beſtimmtheit aufgefundenen Elementen, keine anderen mehr 
vorhanden find, fo muß man einer beſtimmten Methode folgen und 
nen ftteng ſyſtematiſchen Gang der Analyſe einſchlagen. 

Die analptiſchen Methoden können zahlreich und der Form 
nach verſchieden ſein, aber alle zeigen einen gemeinfamen Charakter 
und ſind auf dieſelben Grundſätze baſirt. Man benutzt in der That 
bei allen analytifchen Arbeiten zunächſt gewiſſe Reactionen, welche 
e alle vorhandenen, Stoffe, oder diejenigen, welche man in 
Diese zieht, in gewiſſe ſtreng geſchiedene Abtheilungen zu theilen. 
lungen päftnife find immer fo gewählt, daß jede dieſer Abthei⸗ 
w 1 „ möglichſt eine Anzahl beinahe gleicher Körper umſchließt, 

elhe alle die Reactionen, die zu ihrer Zuſammenſtellung benutzt 
wurden, in gleichem Grade beſißen. Durch Anwendung einer ande⸗ 
ren Reihenfolge von Reactionen ſtellt man ſodann in jeder dieſer 
Abtheilungen neue Abtheilungen und Unterabtheilungen feſt. So 
fortfahrend ſcheidet man immer eine gewiſſe Anzahl von Körpern 
aus, mit denen man ſich nicht weiter zu beſchäftigen hat und nach 
einigen, gewöhnlich nicht ehr zahlreichen Verſuchen, erlangt man die 
Gewißheit, daß die Elemente einer der Analyſe unterworfenen Ver⸗ 


bindung, dieſer oder jener Abtheilung oder einer ihrer Unterabthei⸗ 
lungen angehören. Iſt man zu dieſem Reſultate gelangt, fo ſucht 
man nach einer ſpeciellen Methode diejenigen Körper, mit welchen 
man es zu thun haben kann, zu beſtimmen, indem man nach ihren 
ſpecifiſchen Eigenſchaften und eigenthümlichen Reactionen forſcht. 

Eine ähnliche Methode habe ich verſucht zur Analyſe der fetten 
Körper im Allgemeinen und der Oele im Beſonderen zu befolgen. 
Ich habe mir die Aufgabe geſtellt, durch Anwendung allgemeiner 
Reagentien eine erſte Klaffification zu bilden, welche die Beſtimmung 
der Natur der Oele erleichtert und in Folge eine Schätzung ihrer 
Reinheit geſtattet. Die allgemeinen Reactionen, deren ich mich be: 
diene um dieſes Ziel zu erreichen, ſind: 

1) Anwendung von zweifach Schwefelealeium, welches 
eine gelbe Seife gibt, die gefärbt bleibt oder ſich entfärbt; 

2) die Färbungen, welche durch ſyrupdicke Phosphor- 
ſäure in der Kälte oder beim Erwärmen hervorgebracht werden; 

3) die Färbungen, welche durch ſyrupdicke Chlorzink— 
löſung hervorgebracht werden; 

4) die Färbungen, welche durch gewöhnliche Schwefel- 
ſäure hervorgebracht werden; 

5) die Färbungen, welche ſalpeterſaures Queckſilber⸗ 
opyd für ſich allein oder gemeinſchaftlich mit Schwefelſäure hervor⸗ 
bringt; 

6) die Färbungen, welche durch die Anwendung von rauchen⸗ 
dem zweifach Chlorzinn entſtehen; 

7) Anwendung von Chlorgas, welches die Unterſcheidung 
der vegetabiliſchen und der animaliſchen Oele möglich macht. 

Dieſe allgemeinen Reactionen werden noch durch die Anwen⸗ 
dung mehrerer anderer Reagentien, als Kali, Ammoniak, Sal- 


1862. 


„ 


peterſäure u. ſ. w., worüber bei der Betrachtung der einzelnen 7 


Oele nähere Angaben erfolgen, ergänzt. 


Die Natur des Oeles endlich wird ſicher ermittelt durch Auf⸗ 
ſuchen der eigenthümlichen Merkmale und beſonderen Reactionen, 
welche in jeder Monographie angedeutet find. 


Die oben genannten allgemeinen Reagentien dienen auch als 


beſondere Reagentien; ich habe daher in der Tabelle der allgemeinen 
Reactionen von jeder Reaction nur das hervorſtechende und unver⸗ 
änderliche Merkmal genannt. Man wird daher zur Vervollſtändi⸗ 
gung der Analyſe, die durch meine allgemeinen Reagentien gewon⸗ 
nenen Gruppen der wiederholten Anwendung derfelben Reagentien 
unterwerfen können und dann genau die angezeigte Reaction be⸗ 
obachten. 


Bereitung und Gebrauch der Reagentien. 


Die Schwefelſäure des Handels nimmt man im Ver⸗ 
hältniß von 3—4 Tropfen auf 10—15 Tropfen Oel (das Oel wird 
auf einem Uhrglaſe ausgebreitet, ſo daß es eine Fläche, wie die. 
eines Franeſtücks bedeckt). 


Syrupdicke Chorzinklöſung. Man bereitet dieſes Re⸗ 
agens, indem man reine Salzſäure mit Zinkoxyd ſättigt und die 
ſaure Löſung bis zur Trockne verdampft. Den trockenen Rückſtand 
löſt man in etwas Waſſer zur ſyrupdicken Flüſſigkeit. Eine ſyrupdicke 
Chlorzinklöſung, welche ich durch Zerfließenlaſſen des durch die Ein⸗ 
wirkung von getrocknetem Chlorgas auf erhitztes metalliſches Zink 
bereiteten Chlorzinks dargeſtellt hatte, gab mir jedoch viel ſchönere 
Reactionen, als die nach der erſterwähnten Methode hergeſtellte 
Löſung. 


Rauchendes zweifach Chlorzinn. Man kann dieſes 
Reagens aus Fabriken chemiſcher Produkte beziehen. Am beſten be⸗ 
reitet man daſſelbe durch Ueberleiten von getrocknetem Chlorgas über 
erhitztes Zinn. (Man muß jedoch rauchen des zweifach Chlorzinn 
benutzen; die Löſung dieſes Körpers gibt durchaus nicht dieſelben 
Reactionen.) 


Salpeterfaure8 Queckſilberoryd ſtellt man durch Auf⸗ 
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werden. 


löſen von Queckſilber in überſchüſſiger erhitzter reiner Salpeterſäure 
dar. Die Löſung muß alſo ſauer reagiren. Die Anwendung dieſes 
Reagens iſt eine doppelte und beſteht 1) in der Beobachtung der 
Färbungen, welche durch das Salz ſelbſt und 2) der Färbungen, 
welche durch Schwefelſäure hervorgebracht werden, die man nach der 
Einwirkung des Salzes zu der entſtandenen öligen Maſſe gießt. 


Syrupdicke Phosphorſäure. Man kann ſowohl die 
ſyrupdicke Löſung anwenden, welche man durch Erhitzen von Phos⸗ 
phor mit Salpeterſäure erhält, als auch eine Auflöſung der in den 
Handel kommenden feſten glafigen Phosphorſäure in Waſſer. 


Zweifach Schwefelcaleium erhält man am leichteſten 
durch Kochen einer Miſchung von Kalkmilch und Schwefelblumen; 
man kocht ½ Stunde und filtrirt. Beſonders wirkſam iſt das be⸗ 
reits längere Zeit aufbewahrte zweifach Schwefelcaleium. 


Kali. d Man benutzt eine concentrirte Aetzkalilöſung. Ich be⸗ 
diente mich eines durch Ausziehen mit Alkohol gereinigten Aetz⸗ 
kalis. 


Ammoniak. Die Ammoniakflüſſigkeit (Salmiakgeiſt) des 
Handels. 


Reine Salpeterſäure. Diejenige des Handels. 

Alle dieſe Reagentien wendet man an, indem man einige Trop⸗ 
fen (4—5) davon zu dem auf einem Uhrglaſe auf eine Fläche von 
der Größe eines Franeſtücks (Fünfſilbergroſchenſtücks) ausgebreiteten 
Oele gießt. 


Von den Fetten, Talg oder Wachsarten nehme ich zu einem 
ungefähr erbſengroßen Stückchen 3 —4, höchſtens 5 Tropfen Reagens. 


Die Verſuche können entweder auf einem Uhrglaſe von 3 bis 
4 Centimeter Durchmeſſer, welches auf ein Blatt weißes Papier ge⸗ 
ſtellt wird, oder auf einer Glasplatte, welche ebenfalls eine weiße 
Unterlage erhält oder in einem Porzellanſchälchen vorgenommen 
Die Praxis hat mir bewieſen, daß ein Uhrglas hierzu den 
Vorzug verdient. 


Tabellen zur ſyſtematiſchen Analyſe der Oele. 


gmweifds Schwefelcaleium. 


Goldgelbe, ſich nicht entfärbende Seife. 


Goldgelbe Seife, welche ſich beim Umrühren entfärbt und zeifiggelb 
oder blaßgelb wird. 


Nichttrocknende Oele 


Trocknende Oele Thieriſche Oele 


Trocknende Oele. Nichttrocknende Oele Thieriſche Oele 


— 


Leinöl von England Olivenöl, feinſtes Schöpsfuß öl 


do. Depart. du Nord | do. zum Brennen (Talgöl (Oleinſäure) 

ö ö Entwicklung von Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff; Färbung: 
hell grauſchwarz. 

do. von Bayonne Süßes Mandelöl Delphinöl 
do. von Indien Rapsöl 
Mohnöl Rübſenöl 
Wallnußöl Seſamöl 
Leindotteröl 
Baumwollſamenöl 


Olivenöl. ordin. Speiſeöl[Ochſenfußöl v. Buenos⸗ 


Weißes Mohnöl a 
yres. 


Hanföl (von ſchwärzlich-⸗ do. von den Abfallen] do. von Paris. 
grün in ſchmutziggrün⸗ 
lichgelb übergehend) 

Ricinusöl Erdnußöl Pferdefuß öl. 
e Bucheckernöl Sbebunwethran. 


Fiſchöl. 

Wallfiſchtgran. 

Stockfiſchlebertbran von 
Dünkirchen. 

Rochenleberthran v. Dün⸗ 
kirchen. 


r 


NB. Man gießt das Reagens auf das Oel (3—4 Tropfen) und miſcht durch Kreisbewegung mittelſt eines Glasſtäbchens. Es find nicht 
mehr als etwa 12 Umdrehungen nöthig, um die goldgelbe Färbung ſich in blaßgelb verwandeln zu ſehen. 


31 


Chlorzink. 
Färbungen: weiße oder ſchwachgelbliche oder Färbungen: gelb, orangegelb, fleiſchroth, FR a ung Mi 9 
5 mh gefrbt Mast. 0 8 Wühkeltra Färbungen: gelbgrünlich, grün, bläulichgrün. 
Trodn. Sele E Thier. Oele | Trockn. „ a Thier. Oele . Trockn. Oele A Thier. Oele 
Mobnöl Sefamöl Ochienfußdl vonſLeinöl, engliſch. e pferdefußölcgell Leinöl v. Indien Rapsöl Stockfiſchleber⸗ 
N Paris (gelb) beim Erwar⸗ thran (beim Erz 
f men) wärmen). 
do. weißes en Mandel: Ocfenfußt vonRieinusöl (gelb⸗Erdnußöl Wallfiſchthran do. v. BayonneſLeindotteröl Rochenleber⸗ 
. (beim Er⸗ Buenos⸗Ayres | roſa) | (gelbbraun b. thran (beim Er⸗ 
an) er } | twärmen) wärmen). 
Wallnußöl Schöpsfußöl Bucheckernön Talgöl do. Dep. d. N. Süß. Mandelöl 
. (fleiſchroth) (in der Kälte) 
Pferdefußöl (in Baumwollſa⸗ Fiſchöl Olivenöl, fein⸗ 
der Kälte) menölldunkelbr.) ſtes (grünlich) 
Delphinöl Seehundsthr. Olivenöl, ordin. 
(rothbraun) N 
: Mattfifhtbran Rochenleberthr. do. zum Brennen 
(ficht gefärbt) (rothgelb i. d. N 
| Kälte) 
Stockfiſchleber⸗ do. v. Abfällen 
| thran (in der 
| Kälte) 
Schwefelſäure. 


— 


Färbungen: drachenblutroth, dunkelrothbraun, 


— 


0 „ 9 ärbungen: grüne Adern und durch Umrühren 
braunroth. Färbungen: dunkelgelb, röthlichgelb, orangegelb. 8 1115 oder grünliche Frbung 90 
Trockn. Oele r Thier. Oele Trockn. Oele e Thier. Oele Trockn. Oele eee Thier. Oele 
Berg v. Dep. N Ocſenfubll von Reinöt v. Indien Olivenöl, fein Ochſenfußöl v. Leinöl, engli⸗ Rapsöl 
du Nord B.⸗Ayres (beim] (orangegelb, (gelb ohne um- Paris (gelb, ſches (b. Um⸗ 
Umrühren) ohne Umrüh⸗ rühren) ke orange rühren) N 
Re ren) gelb 5 
do. v. Bahonne Buchedernöl (b. Pfervefußöt (b. mahnt (hell- u. Olivenöl, ordin. Schöpsſußbl Hanföl Leindotteröl 
are Umrühren) orangegelb) (gelb, ohne Um⸗ (gelb, dann (grüne A dern) 
w a rühren, gelb⸗ rothgelb N 
roth beim Um⸗ N 
d rühren) e 
(b. uon Indien Baumwollſa⸗ Talgöl Weißes Mohnöl Olivenöl v. Ab⸗ Olivenöl, feines 
Umrühren) menöl hellgold⸗ und fallen [gelb, (anfangs unter 
Walli orangegelb dann rothgelb) Umrühren) 
men Döf (heim Fiſchöl (ſchwarz-Rieinusöl (hell- Seſamöl (ohne, ı Olivenöl, zum 
hren) braun) gelb, d. rothgelb)[ Umrühren? Brennen N 
Seehundsthran Bucheckernöl Seſamöl (beim 
(drachenblut⸗ (dunkelgelb oh⸗ Umrühren) 
roth) ne Umrühren) 
Delphinöl (br. 1 Mandelöl Rübſenöl 
roth) blaßgelb ohne 
Umruͤhren) 
Walſſſchthran Leindotterbt Süß. Mandelöl 
(braunroth) - krothgelb) (grünlich + gelb, 
Stockfiſchleber⸗ b. Umrühren) 
| thran (violett: | 
roth, carmoiſin, 
blauviol., dann 
drachenblut⸗ 
roth) 
Rocentesertpr. 


(ebenſo) 


. 
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Rauchendes zweifach Chlorzinn. 


Augenblicklich eintretende Färbung: 


gelb, blaßgelb, goldgelb. bell braunroth, röthlich gelb. grün, grünlich, bläulichgrün, violettblau. 
0 a 
Trockn. Oele e Thier. Oele Trockn. Oele ee Thier. Oele Trockn. Oele en Thier. Oele 
L — 
Mohnöl. Olivenöl, feines Ochſenfußöl, v. [Leinöl, engliſch. Olivenöl v. Ab⸗Ochſenfußöl vonſLeinöl, engliſch. Olivenöl, zum Stockfiſchleber⸗ 
do. ordin.] Paris. (rothgelb) fällen (rothgelb)| Buenos⸗Ayres] (grüne Adern) Brennen. thran (violett 
| (rothgelb) | blau, rothviol., 
ö penſeviol., car⸗ 
| moifinviolett, 
; ! | drachenblutr.) 
Rieinusoöl. Seſamöl (blaß⸗Schöpsfußböl do. du Nord (Erdnußöl Pferdefuß öl do du Nord Rübſensl Rochenleberthr. 
gelb). (blaßgelb). (ebenfo) (blaulichgrün) . (ebenſo) 
©. Mandelöl do. v. Bayonne Leindotterölchel Talgöl (ebenfo) | d. v. Bayonne Raps öl 
(ohne Färb.) braun) (eben ſo) 
do. von Indien Bucheckernzl Wallfiſchthran do. v. Indien 
„(rotbgelb) (orangegelb) | (ebenfo) 
Weißes Mohnöl Baumwollſa⸗ Delphinöl(viol. Hanföl 
(rothgelb) menöl (orange⸗ rothbraun) 
Wallnußöl (ebſ.) gelb) Seehundsthran 
N Fiſchöl (dunkel⸗ 
rothbraun) 


Rauchendes zweifach Chlorzinn. 


Farbe der feſtgewordenen oder verdickten Maſſe. 


blaßgelb, ſtrohgelb, lebhaft gelb. 


Tron. Oele Nichtgeenende Thieriſche Oele 


hellbraunroth, orangegelb. | 


grün, grünlich, ſchmutzig grün. 


Trockn. Oele wegen coe. Oele 


Mohn. Olivenöl fein Schöpsfußök 
(lebhaft gelb.) (blaßröthlich⸗ 


gelb). 
W. Mohnöl. Seſamöl. 
Ricinusöl. S. Mandelöl 


blaßgelb. (zeiſiggelb). 
nn Leindolteröl 


(ſtrohgelb) 


(hellbraun⸗ orangegelb.) aris (orange⸗ 
lb 0 lb Pari, 9 
roth.) gelb) 
| Olivenöl v. Ab⸗ do. B. Ayres. 
fällen (rothgelb.) (orangegelb.) 
Rapsöl. Pferdefußöl 
lebenſo.) 
Erdnußöl Talgöl (nicht feſt 
(braunroth.) werdend, roth br. 


Bucheckernöl Wallfiſchthran 
(hellrothgelb). h 
arbi 

Leinöl du Nord Baumwollſa⸗ Belphinol 
(draungrau). | menöl (gelbbr.) (orangegelb). 
do. indisches Seehundsthran 
(rothgelb). (dunkel braun⸗ 


ch (dunkel 
iſchöl (dunke 
Aiptek dg) 
Stockfiſchleber⸗ 
thran (roth, d. 
orangegelb.) 


Leinöl, Engl. Olivenöl ord. [Ochlenfußdt vonſpanföl (dunkel Olivenöl, zum 


eee | 
(ebenſo.) 


Trodn. Oele Nicht goſcnende Zhieriſche Oele 
grün.) en 
(ſchmutziggrün.) 
übſen 
{ebenfo.) 
! 
| 
5 
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Carlsruhe, in Gulden à 60 kr. nach dem Malter zu 10 Seſter 
a 10 Mäßlein à 10 Becher. Der Zuber hat 10 Malter — 15 
Hektoliter. 


3 Malter — 2 bayeriſche Scheffel 
2 „ 3 Hektoliter | 
1 5 5 2°/, preuß. Scheffel 
1» 1 Malter in der Schweiz 
3 „20 Simri in Württemberg oder 
2½ Scheffel daſelbſt 
17 20 Malter in Mainz 
8 19 ½ öſtr. Metzen in Bregenz 
10 49 Star in Tyrol. 


FCöln, in Thalern à 30 Sgr. und 200 Pfd. netto. 8 Malter 
in Cöln — 21 preuß. Scheffel. 

Danzig und Königsberg, a) in Gulden à 30 Groſchen & 
18 Pf., wovon 3 — 1 Thlr., für die Laſt von 60 Scheffeln oder 
56 ½ preuß. Scheffel mit Angabe der Pfündigkeit pro alten holländ. 
Sack (ſiehe Berlin); 

b) in Loco nach Silbergroſchen (1 — 3 danziger Groſchen) pro 
preuß. Scheffel. 

Auf die Schiffs laſt rechnet man 60 danziger Scheffel Roggen 
und Buchweizen. 


120 ſolcher Roggenlaſten — 100 Laſt Erbſen 

110 - . — 100 Weizen 
110 Laſt Gerſte — 100 Roggen 
115 Laſt Hafer — 100 - Roggen 


Dresden, in Thalern à 30 Neugroſchen à 10 Pf. entweder 
pro Malter à 12 Scheffel oder pro Scheffel & 16 Metzen a 4 Mäß⸗ 
chen unter Angabe der Pfündigkeit, z. B. 


Weizen 170 Pfd. pro Scheffel 2040 Pfd. pro Malter 
Roggen 160 = „2 1920 E 
Gerſte 140» = „ E 680 » = . 
Hafer 100 = 5 = = 1200 = 5 5 


Der Wispel hat 2 Malter — 24 Scheffel 
Der Scheffel Elb maß = 65 Mäßchen. 

10 dresdner Scheffel 7 Malter in Baden 
30 > 14 Scheffel in Bayern 


25 . = 9 Quarter? in England 
20 + + 21 Hektoliter in Frankreich 
25 . - 48 Scheffel in Preußen 
10 5 = „17 Metzen in Wien 
3 . : » 14 Simri in Württemberg 
12 . P = 7 Scheffel ebendaſelbſt 
3 . + „10 Himten in Hann. u. Braunſch. 
3 . . „8 Scheffel in Mecklenb.⸗Schwerin 
10 E . 14 in Bremen 
4 . . „3 Tonnen in Dänem. u. Norwegen 
8 . ‚ + 15 Tomoli in Neapel 
9 0: N „10 Strich in Böhmen 
„ „ 5 Stari in Trieſt 
189 113 Scheffel in Polen 
5 = . „15 Fanegas in Portugal 
10 ’ E „1 Tſchetwert in Rußland 
8 . = 7 Tonnen in Schweden 
20 8 . 15 Fanegas in Spanien 
10 ’ » 59 Kilo in der Türkei 
Br & - 7 Scheffel in Altenburg 
10 5 4 7 Simmer in Coburg 
x 2 = 6 Malter in Gotha 
5 5 5 3 in Meiningen 
50 f 8 69 Scheffel in Weimar 
A ’ 5 49 in Gera 
13 5 5 12 in Zeitz 
6 95 41 Naumburg. 
und zwar: (Oftfriesland), in Thalern à 30 Groschen z 10 Pf. 
Weizen 1118. Rip. 
Roggen 110—114 


(für die T Schffl.; 
; Buchweizen 105—107⸗ | onne von 8 Sa 5 
ferner in Louisd'or à 5 Thlr.: 

Gerſte 86—92 Pfd 


Hafer 64—70 | für die Laſt von 15 Tonnen 


— 96 Himten in Hannover. 


5 Scheffel in Emden = 4 Himten in Hannover 
5 Vierup 
1 


— 2 Scheffel in Emden. 
Frankfurt a. M., in Gulden rhein. & 60 kr. und zwar: 
Weizen zu 180 Zollpfd. 


Roggen 170 = pro Malter à 4 Simmer à 4 
Gerſte 150 - Sechter à 4 Geſcheid. 
Hafer : 110 = 


— 24 Malter in Baden 
— 17 Scheffel in Preußen 

10 — 11 Scheffel in Dresden. 

Galatz (Moldau), in Piaſtern (Lee) à 40 Para (Paralle) für 
den Kilo à 2 Merzas à 10 Dimerli. 


25 Malter in Frankfurt 
8 — 


20 Kilo 87 Hektoliter 
10 = — 79 Scheffel in Preußen 
1 ꝑͤ⸗ = 7 Meben in Wien 


1 2 Tſchetwert in Odeſſa. 
Der Piaſter iſt eine Rechnungsmünze im Werthe von 8 kr. 
Conv. Münze — 28 Neupfennige. 


150 Piaſter = 14 Thlr. 
24 ½ fl. rhein. 
— 21 fl. öſtr. n. W. 


9 Piaſter = 8 walach. Piaſter. 
Von fremden Münzen gilt der: 


neue türk. Jermelik (20 türk. Piaſter) 17 Pr. 15 pr. 
alte do. 19 = 32 = 
öſterreich. Münz⸗Ducaten 46 = — . 
holländ. do. 45 — * 
ruſſiſche ½ Imperial 77ůũ — . 

do. Silber⸗Rubel 15 = — + 
türkiſche Lira (100 Piaſter) 88 
öſterreich. Conv. 20 kr. 33 — 3 
ſpaniſche Piaſter (Colonato) 19 32 
österreich. Conv. Species à 2 fl. 18 30 


Bei den Staatskaſſen (Veſtiarie) haben dieſe Münzen einen 
niedrigeren Cours, welcher von dem Münzceourſe in Jaſſy bedeutend 
abweicht, z. B. 


Veſtiari⸗Cours Münz⸗Cours 


der öſterr. Ducaten — 31 Pr. 20 pr. = 37 Pr. — pr. 
ruſſ. 57: Imperial -5i = 20 = „ 62 = 20 ⸗ 
öſterr. Conv. 20kr. 2 10⸗ 2 20 ⸗ 
ruſſ. Silber⸗Rubel „10 ⸗ 20 ⸗ =» 12 ü⸗— . 
öſterr. Conv. Species 13 20 ⸗ 14 — 
neue türk. Jermelik 12 = 10 ⸗ 15 — 
öſterr. Conv. 1 kr. — 42 — 5 


In Jaſſy wie Galatz rechnet man den öſtr. Conv. kr. zu 5 gute 
Para, während er auf dem letzteren Platze zu 6%, Para angenom⸗ 
men wird. (Bremer Handelsblatt.) 

Hamburg, a) in Courantthaler a 3 Cmrk. (127 Cmrk. 
10.0 Bmrk.) bei Platzverkäufen (in loco) oder b) in Bankthaler 
à 3 Bmrk. bei Geſchäften ab auswärts; bei beiden Notirungen für 
die Laſt von 60 Faß oder preuß. Scheffeln. 

Nach dem Zollgewicht wiegt die Laſt: 


Weizen 5400 Pfd. 

Roggen 5100 = 

Gerſte 4800 = 

Hafer 3600 „ 

Buchweizen 4800 

Bohnen 5520 = 

Erbſen 5600 = 

Wicken 5600 - „ 
Das Faß hat 2 Himten à 4 Spind à 4 Maß. 
Der Scheffel hat 2 Faß. 


Der Wispel hat 10 Scheffel oder 20 Faß bei Weizen, Roggen 
und Erbſen oder 30 Faß bei Gerſte und Hafer. 

Unter einem Stock Gerſte verſteht man 1½ Laſt. Die 
Schwere, d. h. die Güte des Getreides wird nach dem alten holländ. 
Tyopcfppde vox e fteree G uſtend cane. Rof-beuntkeiie ce fr Aste eoulu ). 

Hannover, in Thalern & 30 Groſchen à 10 Pfennige und 
zwar bei: 

Weizen 50 Pfd. 

Roggen 47 

Gerſte 40 
| Hafer 28 


pro Himten à 4 Metzen. 


100 Himten = 42 Scheffel in Bremen 
22,39 Tonnen in Dänemark 
10,71 Quarters in England 
31,15 Hektoliter in Frankreich 
56%, Faß in Hamburg 
31,15 Zakken in Holland 


. 


80 Scheffel in Mecklenburg⸗Schwerin 
136,61 in Oldenburg 
56%, „in Preußen 


14,84 Tſchetwert in Rußland 
30 Scheffel in Sachſen, Königr. 
Die Laſt hat 16 Malter à 6 Himten. 


9 
Havre, in Frances à 100 Centimes per 200 Kilogr. — 400 | 


Zollpfund. 
Leipzig, in Thalern à 30 Ngr. a 10 Pf. und zwar: 


a) Weizen zu 168 Pfd. 
Roggen = 158 = S 
Gerte. 138 pro Scheffel d 16 Metzen. 
Hafer 98 = 
b) Weizen = 2016 = 
Roggen - 1896. -( per Wispel von 12 dresdner 
Gerſte = 1656 -( Scheffel oder 24 pr. Scheffeln. 
Hafer 1176 


Die Verhältniſſe der fremden Getreidemaße zu dem dresdner 
Scheffel ſind bei Dresden angegeben. 


London, in Schillingen (sh.) und Pence (d) pro Imperial⸗ 
Quarter à 8 Buſhels (Scheffel) à 8 Gallons. 
N 10 Quarters — 2 Tons oder 1 Laſt (Load). 
4 z I Chaldron. 
100 Imp. Quart. = 209 Tonnen in Dänemark 
290 Hektoliter in Frankreich 
472,78 Metzen in Oeſterreich 


1 Quarter — 12%, Scheffel in Oldenburg 
5½¼ Fanegas in Portugal 
10 Quart. 53 Scheffel in Preußen 
200 = 277 Tſchetwert in Rußland 

25 - . „ 69 Scheffel in Sachſen, Königr. 
20 . 21 Salme in Sieilien 

4 . . 21 Tomoli 

4 * . 21 Fanegas in Spanien 

4 = # 33 Kilo in der Türkei 

2 * 2 7 Stari in Trieſt 

4 = . „33 Wincheſter⸗Buſhels in den Vereinig⸗ 


ten Staaten von Nord⸗Amerika. 
Der sh. a 12 d 10 Sgr. N 
35 fr. rhein. | 
50 öſterr. Nkr. 
58/½ holländ. Cents 
1½¼ Frank. 


Mainz, in Gulden rhein. à 60 kr. und zwar nach dem Ge⸗ 


wichte, wie folgt: 
Weizen für 200 Pfd. 


Korn » 180 = 
Gerſte 160 pro Sack. 
Hafer » 120 = 


Marſeille, in Franes à 100 Centimes pro Charge (Laſt) 
von 160 Litres. 
10 Charge = 16 Hektoliter. 
München, in Gulden rhein. à 60 kr. für den Schäffel oder 
Schaff von 6 Metzen. 
2 Scheffel = 3 Malter in Baden 
3 Quarters ir. England 
20 Hectolitres in Frankreich 
11 Scheffel in Kurheſſen 
7 Malter in Grhzth. Heſſen 
4 Tomoli in Neapel . 
16 Tonnen in Norwegen u. Dänemark 
18 Metzen in Oeſterreich 
4 Scheffel in Preußen 
21 Tſchetwert in Rußland 
15 Scheffel in Sachſen. Königr. 
3 Malter in der Schweiz 


* 


D — 
S = = 


» Mu u Mn » o » » * 
u u a A e » » n „ * 


3 


4 Scheffel = 29 Star in Tyrol 
3 8 Stari in Trieſt 
4 = 5 Scheffel in Württemberg. 
In der Praxis rechnet man: 
7 fl. rhein. 4 Thaler 
— 15 Franes 
6 fl. öſtr. n. W. 
(Fortſetzung folgt.) 


Verfahren zum Bedrucken der Gewebe mit Anilinfarben. 


Von R. Gratrix, Förber in Salford bei Mancheſter, 
und P. Javal, Kattundrucker zu Thann im Elſaß. 


(Aus dem Repertory of Patent Inventions, Mai 1861, durch d. deutſche 
Muſterzeitung 1861, Nr. 12.) 


Das bisher befolgte Verfahren, um mittelſt Anilinfarbſtoffen 
gemuſterte Waaren herzuſtellen, beſtand darin, daß man den Farb⸗ 
ſtoff örtlich durch Eiweiß oder deſſen Surrogate befeſtigte; dieſe Me⸗ 
thode iſt aber einerſeits koſtſpielig und andererſeits werden die Farb⸗ 
ſtoffe dadurch nicht haltbar befeſtigt. 

Unſer Verfahren (patentirt für England am 12. Sept. 1860) 
beſteht in Folgendem: 

Wir bilden zuerſt eine Verbindung des anzuwendenden Anilin⸗ 
farbſtoffes mit Gerbſtoff, verdicken dieſelbe mit arabiſchem Gummi 


und drucken ſie auf die mit Zinnoxyd vorbereiteten Gewebe auf. 


Wir befolgen aber auch noch eine andere Methode, indem wir auf 
das mit Zinnoxyd vorbereitete Gewebe eine verdickte Löſung von 
Galläpfeln aufdrucken, wobei ſich an den betreffenden Stellen eine 
Verbindung von Gerbſtoff mit Zinnoxyd bildet, worauf wir das 
Gewebe durch die ſaure Löſung eines Anilinfarbſtoffes paſſiren laſſen. 
Nachſtehend folgen die fpecielleren Beſchreibungen beider Methoden. 

Erſtes Verfahren. Um die Verbindung des Gerbſtoffes 


mit dem Farbſtoffe herzuſtellen ſetzt man zu einer Löſung von Ani⸗ 


linblau, Anilinroth u. ſ. w. ſoviel von einer ſtarken Galläpfellöſung 
(eine friſch bereitete Löſung verdient den Vorzug), als nothwendig 
iſt, um den Farbſtoff zu fällen; kommen die Koſten weniger in 


Betracht, ſo wendet man beſſer reinen Gerbſtoff an. 


Den Niederſchlag ſammelt man auf einem Filter, wäſcht ihn 


aus und trocknet oder verwendet ihn noch feucht, je nach Erforderniß. 
Er wird in Effigfäure, Alkohol, Holzgeiſt u. |. w. wieder aufgelöſt, 


mit Gummi verdickt und kann dann auf Geweben, welche mit 
Zinnoryd vorbereitet ſind, aufgedruckt werden. Nach dem Drucken 
wird die Waare gedämpft und hernach gewaſchen, mit oder ohne 
Anwendung von Seife, was von der Art der Farbe abhängt; die 


rothe Farbe insbeſondere erfordert eine Behandlung mit Seife. 


Zweites Verfahren. Man druckt auf die mit zinnſaurem 
Natron vorbereitete Waare eine Löſung von Galläpfeln oder eines 
andern gerbſtoffhaltigen Materials (welche für dunkle Farben 70° 
Baums ſtark fein muß), mit Gummi entſprechend verdickt, auf, die 
Waare wird dann gedämpft, indem man anfänglich Dampf von nie⸗ 


drigem Drucke und zuletzt ſolchen von 8— 10 Pfd. Druck auf den 


Quadratzoll anwendet. 

Hernach wird die Waare von dem Gummi gereinigt, indem 
man ſie die gewöhnlichen Fixirungsbäder paſſtren läßt oder wie 
beim Krappfarbendrucke Löſungen von arſenſaurem Kali oder Na⸗ 
tron oder vom Waſſerglas zur Anwendung bringt; nachdem die 
Waare gut gewaſchen wurde, iſt ſie zum Ausfärben fertig. 

Das Färben geſchieht in einem gewöhnlichen Krappfarbekeſſel, 
der mit Waſſer gefüllt iſt, welches ſchwach mit Eſſigſäure angeſäuert 
und bis auf 60° C. erhitzt wurde. Man geht mit der Waare ein, 
indem man nach und nach den nöthigen Farbſtoff, der vorher in 
Eſſigſäure oder einem anderen paſſenden Löſungsmittel gelöſt ift, 
zugibt. Sobald ſämmtlicher Farbſtoff zugegeben iſt, erhitzt man 
nach und nach bis zum Kochen und erhält das Bad eine halbe 
Stunde oder länger im Kochen, damit die Farbe ſchön und klar 
wird. Der weiße Grund der Waare zeigt ſich ſchwach eingefärbt und 
dieſelbe wird, um das Weiß wieder rein herzustellen, mit Waſſer ges 
kocht, welches ſchwach mit Eſſigſäure, Schwefelsäure oder einer an⸗ 
deren Säure, je nach der Farbe, angeſäuert iſt. 

Seife oder Kleie kann ebenfalls angewendet werden. Dieſe 
Operation wiederholt man ſo oft und ſo lange, bis das Weiß ge⸗ 


nügend rein iſt. Die Waare braucht dann nur noch gewaſchen zu | 


werden. 


Kleinere Mittheilungen. 
Technologiſches. 


Benutzung trocknender Oele zur Iſolation von Selegrapbenbrühten, | 


von Frederick Wolton in Hougthon Dola, Donton bei Mancheſter. (pa⸗ 
tentirt. England, den 12. November 1860.) — Der Patentinhaber nimmt 
Leinöl oder ein anderes trocknendes Oel, verwandelt es durch Oxpdation 
in eine halbharzige Maſſe und De dieſe mit einem flüchtigen Löſungs⸗ 
mittel in der Wärme in einen plaſtiſchen Zuſtand; den Vorzug gibt er 
dem Terpentinöl, welches auf 212—220° F. (100—104° C.) erhitzt wird. 
In dieſem Zuſtande wird die Maſſe wie gewöhnlich zum Ueberzieben der 
Dräbte benutzt, am beſten jedoch mit dem halben Gewichte von Schellack 
oder einem andern Harze oder Gummi vermiſcht. Soll der Neberzug bieg⸗ 
ſamer werden, ſo nimmt man im Verhältniß mehr, ſoll er ſteifer werden 
im Verhältniß weniger von dem präparirten Oele. Der Schellack oder 
das Harz wird durch das flüchtige Löſungsmittel in der Wärme erſt flüch⸗ 
tig gemacht, dann das präparirte Oel zugeſetzt und gut durch einander 
gerührt. Der Draht bekommt einen oder mehrere Ueberzüge. 
(London Journal, September 1861. d. polyt. Centralbl.) 


Schwimmer⸗Apparat für Dampfkeſſel. — Die beigefügte Abbildung 
ſtellt den Apparat mit Sicherheitsventil und Signalpfeife in ½ wirklicher 
Größe dar. Der ganze Apparat iſt aus Meſſingguß, das Hebelwerk da⸗ 
gegen aus Schmiedeeifen oder Stahl gefertigt. Der Apparat wird durch 
Schrauben und Muttern auf den Dampfkeſſel befeſtigt. Dem Keſſel zu⸗ 
nächſt befindet ſich ein Hahn a zur Abſperrung des Dampfes; über a ſitzt 
das Sicherheitsventil b und über dieſem die Signalpfeife o. 

Das Ventil b wird durch den Hebel d (½ Zoll ſtark) und das Ge⸗ 
wicht e, welche dem 
höchſten Dampfdrucke 
entſprechend regulirt 
ſind, nieder gebalten. 
Der Hebel d hat ſeinen 
Stützpunkt bei f und 
der höher liegende He⸗ 
bel g (ebenfalls 1% 
Zoll ſtark) denſelben 
bei h; beide Hebel d 
und g find durch ein 
Zwiſchenſtück i verbun⸗ 
den. An den Enden 
find beide Hebel mit 
länglichen Schlitzen 
verſeben, in welchen 
ſich eine flache, J¼ 
Zoll ſtarke Stange k 
leicht auf⸗ und ab⸗ 
wärts bewegen kann. 
Dieſe Stange k hat 


Des 


bei x und y feſte 
Stifte und bei z eine 
nung zur Auf 
15 des. Drahtes p 
Schwi gewöhnlichen 
Draht pgeht f 
die b geht nun auf 
mitte ende Art A 0 
5 ner 2 7 
buͤchſe durch die 1 95 A 
felwand und trägt ne 
unteren Ende pen N 7 
Schwimmerſtein. V 
Die Thätigkeit des 2 


vorbeſchriebenen Ap⸗ 


parates iſt nun folgender Art. M \ 
11 zender . Man denke ſich den Hahn a geöffnet, den 
e n gewöhnlichem Betriebe und die Speiſepumpen außer Thä⸗ 
Es wird nun nach und nach der Waſſerſtand im Keil 
ſſel ſinken und 
5 demſelben 2 Shroimmerftein, deffen IE p und k folgen; ſobald 
der Stift Sint em Hebel g ankommt, wird der Schwimmer dieſen, 
75 weiteren Sin Ventil ne feines Gewichtes, herunter drücken; 
ru wird das Venti 3 b emtfaftet, der Dampf tritt durch die 
n bee e 0 Bu zglebt bier ein Signal. Der Wärter hat 
Masser Speifepumpe in Thätigkeit zu ſetzen; in folge deſſen ſteigt der 
120 a l im Keſſel und zwar ſo lange, bis er den höchſten Punkt er⸗ 
1 1995 worauf dann der Stift » bei dem Hebel d angelangt iſt, die⸗ 
ſen hebt und das Ventil b wiederum entlaſtet, worauf das Signal aber⸗ 
mals ertönt und dem Wärter über den Waſſerſtand Nachricht gibt. Die 
0. wird dann außer Thätigkeit geſetzt 15 
Wenn ferner der Dampfdruck im Keſſel ſeine Maxi über⸗ 
ſchreitet, ſo wird ebenfalls das Ventil b gehoben und e 
Mit dem bier beſchriebenen Apparate wird alſo eine dreifache Arbeit ver⸗ 
richtet. Derſelbe wird von den Maſchinenfabrikanten Chr. Kantz und 
Weſtmeyer in St. Johann⸗Saarbrücken ſtets in ſolider Ausführung vor⸗ 
räthig gehalten und zu dem Preiſe von 9 Thlr. ad loco verkauft. 


und der Vorgang wieder⸗ 
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Internationale Ausſtellung von 1862. 


Das Ausſtellungsgebäude. Die Arbeiten der Thames Iron Com- 
pany ſchreiten bezüglich des öͤſtlichen Domes ſchnell vorwärts, aber ihre 
hierbei bewieſenen Anſtrengungen ſcheinen die Arbeiten auf den noͤrd⸗ 
lichen Höfen aufgehalten zu haben, wo ſie den Bau der Dächer übernom⸗ 
men hat. Man weiß nicht recht, warum nicht die Zahl der Arbeiter ver⸗ 
doppelt ward. Bezüglich des weſtlichen Domes haben die Contrahenten 
die Sache jo energiſch angegriffen, daß fie wohl mit Beſtimmtheit ver: 
ſprechen können, die Arbeit bis zur Uebergabe des Gebäudes an die Com⸗ 
miſſionäre vollendet zu haben. Die Wälder von Gerüſtbalken verbergen 
den wirklichen Fortſchritt im Baue der Dome und bis dieſelben nicht ganz 
vollendet find, können die Gerüſte auch nicht entfernt werden. Die Con: 
trahenten treffen übrigens Vorbereitungen, bei Gasbeleuchtung zu arbeiten. Die 
Glasbedeckung der ſüdlichen Höfe macht am meiſten Fortſchritte und wird, 
vorausſichtlich, in wenigen Tagen beendet ſein; in der Glasbedachung der 
nördlichen Höfe macht ſich jedoch, wie bereits erwähnt, einiges Zögern 
bemerklich, obgleich man mit den Eiſenarbeiten ziemliche Fortſchritte macht. 

In jeder anderen Hinſicht ſchreitet das Werk mit einer Schnelligkeit 
ſeiner Vollendung entgegen, welche eine pünktliche Erfüllung des Con⸗ 
tractes verſpricht. Die Pflaſterung des Einganges der öſtlichen Gemaͤlde⸗ 
galerie wird jetzt bereits vollendet ſein und die Gerüſte ſollten ebenfalls 
bis zu den Weihnachtsfeiertagen von der Gemaͤldegalerie entfernt werden. 

Die letzten Regengüſſe haben den Boden um das Gebäude ſehr ev: 
weicht, die Abzugsröhren aber, deren Legung nothwendig fo lange ver⸗ 
zögert werden mußte, bis die ſchweren Eiſenſtücke an Ort und Stelle ge: 
bracht worden waren, werden bereits gelegt und die Drainirung wird 
bald vollendet ſein. 

Der untere Fußboden iſt bereits theilweiſe im Gebäude gelegt, aber 
es erſcheint zweifelhaft, ob man denſelben früher wird durchaus vollenden 
können, als bis die ſchweren Ausſtellungsgegenſtände eingebracht und fun⸗ 
damentirt ſind. Im Jahre 1851 und auch im Annex der Pariſer Aus⸗ 
ſtellung mußte eine bedeutende Summe für Ausbeſſerung des Fußbodens 
aus dieſem Grunde verwendet werden. Die Aufſtellung der Güter wird 
nicht früher als am 1. März beginnen und es werden deshalb die Com⸗ 
miſſionäre zu beſtimmen haben, ob ſie die ganze Dielung bis zum 12. 
Busch als dem Tage der Uebergabe des Gebäudes, vollendet zu ſeben 
wünſchen. 

Bezüglich der Uebernahme der Büffets ſind zwei Contracte 8 l 
worden, der eine mit den Herren F. E. Morriſch von Liverpool und W. 
Sanders, Beſitzer des großen Weſtern Hotel; der andere mit Herrn Veil⸗ 
lard, Marklane 59 und Herrn Martin aus Paris, übertragen durch Herrn 
Valentin, großen Weinhändler in dieſer Stadt. Es ſind zwei getrennte 
Contracte, obgleich in den Einzelheiten etwas verſchieden, fo iſt doch das Prinz 
cip in beiden gleich, indem von den Uebernehmern auf den Beſucher etwas 
Beſtimmtes gezahlt wird. Beide Contrahenten bezahlen außerdem baar 
ein Handgeld. Ferner iſt im franzöſiſchen Contracte geſagt, daß der 
Contrahent für den Kopf ½ Penny auf die erſten vier Millionen Be⸗ 
ſucher bezahlt und / Penny für jeden, der dieſe Zahl überſchreitet. Der 
engliſche Contrahent ſoll, wie behauptet wird, Penny für jeden Be⸗ 
ſucher zu bezablen haben. Man kann ſchaͤtzen, wenn die Zahl der Be⸗ 
ſucher dieſelbe wird wie 1851 (ungefähr 6 Millionen), daß der Kaffe 
der Ausſtellung aus dieſen Abgaben ungefähr eine Einnahme von 30,000 
Pfd. Sterl. erwachſen wird. 

Es iſt nicht im Contracte der Herren Kolke und Lucas geſagt, daß 
die Erfriſchungsraͤume bis zum 12. Februar übergeben werden müſſen, es 
find aber bereits Vorbereitungen getroffen, die Arbeiten ſobald als moglich 
nach dieſem Datum zn vollenden. 


Handel. 


Es iſt merkwürdig, daß, während der Baumwollenhandel mit den 
Südſtaaten Amerikas in der jüngſten Zeit nahezu vernichtet wurde, wäh⸗ 
rend derſelben Zeit fi mit den Nordſtaaten jenes Welttheils ein an: 
derer Handel eröffnete, welcher von derſelben Bedeutung, wenn auch nach 
anderer Richtung hin, zu werden verſpricht. Alle neueren Berichte beſtä⸗ 
tigen, daß die natürlichen Oelquellen in Pennſylvanien und Canada das, 
mit dem Namen Petroleum bezeichnete Erdöl in immer wachſenden Quan⸗ 
titäten liefern. Bereits wird Montreal mit Gas erleuchtet, welches man 
durch Deſtillation dieſes Oeles gewinnt. Das Petroleum wird vielleicht 
die Gaskohlen mehr und mehr verdrängen und es iſt wahrſcheinlich, daß, 
während England bisher Steinkoblen zum Zwecke der Gasfabrikation nach 
Amerika exportirte, in ſpäterer Zeit Amerika Petroleum zu demſelben 
Zwecke in England importiren wird. Bereits ſind 20,000 Barrels Petro⸗ 
leum nach dort auf dem Wege. Wenn auch ein Krieg die Ausfuhr groͤ⸗ 
ßerer Quantitäten hemmen ſollte, ſo wird England doch ſtets Gelegenheit 
finden, aus Canada via St. Johns in Neubraunſchweig Petroleum 
für ſeinen Bedarf, in ausreichender Quantität zu erhalten. Wenn einmal un⸗ 
zweifelhaft feſtgeſtellt iſt, daß man durch die Deftillation des Petroleums 
ein gut leuchtendes Gas erhalten kann und man noch außerdem, wie be⸗ 
reits erwieſen, eine gute Ausbeute an Paraffin und an Photogen gewinnt, 
fo wird, wie bereits angedeutet, der Handel mit dem Petroleum von uns 
geheurer Wichtigkeit werden. 


Allgemein Nützliches. 


Halsbinden und Manſchetten aus Stahl. Der Stahlfabrikant Cb. 
F. Akkinſon in Scheffield hat am 13. Februar 1861 in England ein 
Patent auf die Anwendung von Stahl und Eiſen zu Halsbinden und 
Manſchetten erworben. Er walzt den Stahl oder das Eiſen in dünne 
Bänder aus, gibt dieſen die erforderliche Geſtalt, überzieht ſie mit Email 
und fügt dann die zur Befeſtigung nothwendigen Schleifen, Knöpfe oder 
de hinzu. (London Journal, Oct. 1861. d. polyt. Centralbl.) 


2* 


5 — 12 


Ticket Fasteners. Unter dieſem Namen find von einem engliſchen 
Fabrikanten eine Art Heiner Stahlklammern, ebenfo einfach als nützlich 
in ihrer Anwendung, in den Handel gebracht worden. Für England iſt 
dieſe neue Erfindung bereits patentirt und ſie hat dort wie überall, wo 
man- dieſelbe kennen lernte, großen Beifall gefunden. Die hier in der Ab⸗ 

* bildung beigefügten kleinen Stahl⸗ 

klammern eignen ſich ebenſo gut 

zur ita und Aufhängung 
von Kunſtblättern u. ſ. w., als 
auch zum Einſtecken von Preis⸗ 
etiquetten. Wie man in der Ab⸗ 
b bildung bemerkt, find zwei kleine 

Stahlzungen a und b vorhanden, 

deren Federkraft gleichzeitig zum 

Halten des Gegenſtandes, einer 

Zeichnung, eines Kupferſtiches ꝛc, 

und der Katalognummer oder 

Preisetiguette benutzt werden 

kann. Die ganze Klammer wird 

mittelſt eines Häkchens c od. d an 
einer ausgeſpannten Schnur aufge⸗ 
hängt, wie dies ja bei der Ausſtellung der erwähnten Gegenſtände meiſt 
geſchieht, nur daß man ſich bis jetzt ſtets mit unvollkommenen Holzklam⸗ 
mern, oder wohl gar durch Anſtecken mit Nadeln behelfen mußte, wobei 


eine Beſchädigung des Kunſtblattes nicht ganz zu vermeiden war. Die 


Ticket Fasteners find dauerhaft, elegant und billig — das ganze Groß 
koſtet 1 Thlr., das halbe Gros 17½ Ngr. 


Von dem Fabrikanten iſt der Verkauf dieſes Artikels dem Herrn 


Pietro del Vecchio in Leipzig für Deutſchland übertragen worden. 


Literatur. 


Abriß der Handelswiſſenſchaften zur Benutzung in Handelsſchulen 
wie zum Privatgebrauche von Wilhelm Röhrich, Vieste N e 
delsſchule in Gotha (Leipzig, bei Brockhaus). 


Die kaufmänniſche Literatur war bis vor wenig Jahren ziemlich ver 


nachläſſigt, und beſchränkte ſich faſt nur auf meiſt veraltete Zuſammen⸗ 
ſtellungen. Die wenigen guten Schriften der damaligen Zeit fanden noch 
dazu wenig Nehmer, da man in der Handelswelt Alles auf die practiſche 


Ausbildung, wenig oder Nichts auf die theoretiſche Durchbildung und in⸗ 
tellectuelle Tüchtigkeit gab. Die Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit 


find ſeitdem außerordentlich geſtiegen, und fie werden in der Zukunft des 
freien Wettbewerbens nach Außen wie nach Innen immer mehr ſteigen 
müſſen. Seit dieſer Zeit hat auch die Literatur tüchtig vorgearbeitet, und 
faſt jede Woche erſcheint irgend ein Werk, das dem Vorworte ſeines Ver⸗ 
faſſers zufolge eine irgend fühlbare Lücke in den Handelswiſſenſchaften 
auszufüllen beſtimmt iſt. — Der Verfaſſer des vorliegenden trefflichen 
Werkes will keine einzelnen Lücken in dem Wiſſen des Kaufmannes aus⸗ 
füllen, er geht vielmehr darauf aus, in gedrängter Form eine Ueberſicht 
der geſammten Handels wiſſenſchaften zu geben. Mit Sachkenutniß werden 
Weſen und Getriebe des Handels erörtert, die Grundſätze entwickelt, auf 
denen derſelbe ruht; es wird der Stellung der Handeltreibenden zu ein⸗ 
ander, zur bürgerlichen Geſellſchaft und zum Staate gedacht. e 
faſſer verbreitet ſich ferner über die Gegenſtände des Handels, über deſſen 
Hilfsgewerbe und über die Anſtalten und Einrichtungen, welche in ſeinem 
Intereſſe und zu feiner Förderung beſteben. Die rein techniſchen 1 
ſchaften, wie Technologie und Waarenkunde, Buchhalten, kaufmäuniſches 
Rechnen und Correſpondenz ſind dagegen mit Recht ausgeſchloſſen geblie⸗ 
ben, oder werden nur vom allgemeinen Geſichtspunkte aus als Ergän⸗ 
zungswiſſenſchaften betrachtet Was dem Buche aber beſonderen Werth 
verleiht, iſt das ſtetige Anlehnen an die Praxis, das Erläutern der ſpe⸗ 
ciellen Handelsformen, ihrer Einrichtungen, — wir verweiſen nur auf die 
überaus treffliche Schilderung der Banken und Wechſel — die Erklärung 
der techniſchen Ausdrücke, und die goldnen Regeln, die in ſcheinbar ein⸗ 
fachem Gewande ſich nicht aufdrängen wollen, ſondern ſo gefaßt find, daß 
ſie Jeder ſelbſt gefunden zu haben vermeint. Daß der Verfaſſer endlich, 
der Volkswirthſchaft und ihren Geſetzen in ſeinem Buche die Stellung 
anweiſt, die man in anderen ähnlichen Werken in der Regel vergeblich er⸗ 
warten mußte, konnte im Voraus angenommen werden. Auf dieſem Ge⸗ 
biete iſt der Name Röhrichs bereits ſeit Jahren rühmlichſt bekannt. 
H. Rentzſch. 


Neue Werke aus dem Verlage von Bernhard Friedrich Voigt in 
Weimar. Aus dem durch ſeine Reichhaltigkeit und Mannichfaltigkeit auf 
dem Gebiete der Technik und Induſtrie ausgezei hneten Verlage find in 
neuerer Zeit beſonders folgende Werke hervorgegangen: 

2 Handbuch des Steinkohlen⸗ und Braunkohlen⸗Bergbaues, nach 
dem Werke des belgiſchen Bergingenieurs A. T. Ponſon und mit den 
beſten und neueſten ſonſtigen Hülfsmitteln bearbeitet von Dr. Carl 
Hartmann, zweite, ſehr vermehrte und verbeſſerte, theilweiſe neu bear⸗ 
beitete Auflage. Erſte Lieferung (22 Bogen Text und 16 Foliotafeln). 


Der Ver⸗ 


„Verfaſſers herausgegeben von A. 


1861. Das ganze reich ausgeſtattete Werk erſcheint in vier Lieferungen 
und koſtet 10 Thlr. Eine ausführliche Beſprechung deſſelben wird erfolgen, 
wenn uns das Werk vollftändig vorliegt. 


2) Karl Matthaes neueſtes Lehr⸗, Modell⸗ und Ornamentenbuch 

für Ebeniſten, Bau- und Möbelſchreiner, Holzſchneider und andere, der bil⸗ 
denden Kunſt verwandte Gewerbe. Dritte ganz umgearbeitete, dem neueſten 
Geſchmack und Bedürfniß angepaßte Auflage. Nach dem Tode des erſten 
3. Hertel, Bauinſpector in Naum⸗ 
burg. Mit 60 lithographirten Foliotafeln. 1861. (2%, Thlr.) Eine 
ausführliche Beſprechung dieſes Werkes wird nächſtens erfolgen. 

9) Die moderne Bautiſchlerei. Ein Handbuch für Tiſchler und 
Zimmerleute von A. W. Hertel. Fünfte, von Grund aus neu revidirte 
und vermehrte Auflage. Mit einem Atlas, 82 Quarttafeln enthaltend. 
1862. (2 Thlr.) Auch von dieſem Werke behalten wir uns eine aus⸗ 
führliche Beſprechung vor. 

4) Grandpre's Schloſſermeiſter oder theoretiſch⸗praktiſches Handbuch 
der Schloſſerkunſt in der ſiebenten von Grund aus umgearbeiteten Auf⸗ 
lage, herausgegeben von A. W. Hertel mit einem Atlas, 20 Foliotafeln 
enthaltend. 1861. (1½ Thlr.) Eine ausführliche Beſprechung wird 
ſpäter folgen. 

5) Die Kunſt des Bildformers und Gypsgießers, für Künſtler und 
Techniker, ſowie auch für den Unterricht in Kunſt⸗ und Baugewerbſchulen 
von Martin Weber. 1861. (½ Thlr.) Dieſes kleine Werk iſt em⸗ 
pfehlenswerth und behandelt den im Titel genannten Gegenſtand in um⸗ 
faſſender Weiſe. 


6) Die Fabrikation der ächten wie der unüchten Goldleiſten und 


| Bilderrahmen in matter und glänzender . ſowie auch die Ver⸗ 
goldung des Marmors, des Gypſes, des 


5 laſes, des Papiermaché, der 
lackirten Metallwaaren, des Papiers, des Pergaments und der Steinpappe 
von Georg Krüger. Nebſt 10 erläuternden Figuren. 1861. (½ Thlr.) 
Dieſes Werk iſt der Beachtung beſtens zu empfehlen und enthält viel prak⸗ 
tiſch gute, brauchbare Mittheilungen. 


7) Die Färberei der feinen wollenen, wie der gemiſchten Modezeuge 
mit baumwollener oder ſeidener Kette und wollenem Einſchuß von Theo⸗ 
phile Griſon. Ins deutſche übertragen von Dr. Chriſtian Heinrich 
Schmidt. 1861. (1 Thlr.) Das vorliegende Werk enthält eine große 
Menge von Vorſchriften zum Färben, deren Zweckmäßigkeit ſich natürlich 
nur durch praktiſche Verſuͤche ergeben kann. Wir haben daher das vor⸗ 
liegende Werk einem ſehr intelligenten Färber zugeſtellt und werden ſpäter 
über die Reſultate deſſelben Mittheilung machen. Zu bedauern iſt, daß 
das Färben mit den Anilinfarben in einem Werke, welches die Jahrzahl 
1861 trägt, als wegen des hohen Preiſes dieſer Farben in der Praxis 
nicht anwendbar, unerwähnt geblieben iſt. Dagegen findet ſich eine Vor⸗ 
ſchrift zum Färben mit Murepid, welcher Farbſtoff bereits der Vergeſſen⸗ 
heit verfallen iſt. Hieraus geht hervor, daß der Standpunkt des Werkes, 
in Anbetracht der außerordentlichen Fortſchritte, die in den letzten Jahren 
auf dem Gebiete der Färberei gemacht worden find, wenigſtens zum Theil 
ein veralteter iſt und daher das Werk den Anforderungen der Jetztzeit 
nicht vollſtändig zu entſprechen vermag. 


8) Die Kultur und Zubereitung des Flachſes und des Haufes in 
Frankreich, England, Schottland, Irland, Holland und beſonders in Bel⸗ 
gien, von Th. Mareau, bearbeitet von Dr. Chr. Heinr. Schmidt. 
Mit 73 erläuternden Figuren. 1861. (1½ Thlr.) Wir empfehlen dieſes 
vorzügliche Werk der Beachtung. 


9) Der rationelle Hopfenbau nebſt Andeutungen über den Hopfen⸗ 
handel, von Anton S be 1861. (% Thlr.) Wir haben Feber 
vorliegenden Werke alles Beachtungswerthe über dieſen Gegenſtand zuſam⸗ 
mengeſtellt gefunden und können daſſelbe als eine vorzügliche Arbeit beſtens 
empfehlen. 


10) Die Waſſerleitungen für das Haus im Zuſammenhang mit den 
durch fie ermöglichten Anlagen, als: Cloſets, Spülvorrichtungen, Waſch⸗ 
tiſchen, Badeſtuben, Springbrunnen, Feuerlöſchhahnen, Garten häbnen, 
Kühlräumen u. ſ. w. Ein Hülfsbuch für Architekten und Hausbeſitzer, 
bearbeitet von Dr. Carl Stegmann, Architekt. Mit 5 Tafeln Abbil⸗ 
dungen. 1861. (1 Thlr.) Für die Vorzüglichkeit des Werkes bürgt der 
Name des rühmlichſt bekannten Verfaſſers; doch behalten wir uns eine 
ausführlichere Beſprechung vor. 

11) Lehre der Thermometrie, der Pyrometrie, Hygrometrie, Pſp⸗ 
chrometrie und Barometrie von Dr. Herm. Gies wald. Mit 14 Quart⸗ 
tafeln. 1861. (2 Thlr.) Das Werk zeichnet ſich durch große Vollſtän⸗ 
digkeit aus und wird allen Denen, welche ſich für dieſen Gegenſtand ſpe⸗ 
ciell intereſſtren, jedenfalls höchſt willkommen fein, da ſelbſt die größeren 
phyſikaliſchen Lehrbücher gewöhnlich nur das Weſentlichſte hierüber beſprechen. 


12) C. G. Quartzius. Chemiſch⸗künſtliche Bereitung der mouſſiren⸗ 
den Weine, überhaupt und insbeſondere des franzöſſſchen Champagners, 


ingleichen die durchaus nicht anftößige und ſichere Nachbildung der heil⸗ 


ſamſten und gebräuchlichſten Mineralwäſſer. Zweite vermehrte Auflage. 


r. 
1861. (½ Thlr.) 7 


Alle Mittheilungen, inſofern ſie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baenſch, 


für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 


Verlag der Gebr. Baenſch in Leipzig. — Für die Redaction verantwortlich Dr. F. Hirzel. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


weiß, grau, weiß mit gelblichem Schein oder 


keine Färbung od 


er Entfärbung. 


Syrupdicke Phosphorſäure. 
Färbungen bei gewöhnlicher Temperatur. 


Strohgelb, goldgelb, orangegelb. 


grün, grünlich, bläulich, dunkelgrün. 
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Auf kaltem Wege gebleichtes Baumwollengarn. 
Nebſt zwei Muſtern. 


Nr. 1. 


Ordinäres Schußgarr 40. 


Nr. 2. 
Macco⸗Zettel Nr. 60. 


Herr J. H. Grob in Kappel, Cant. St. Gallen (Schweiz), hat 
eine neue Garnbleichmethode erfunden, welche ſich vor dem gewöhn⸗ 
lichen Bleichverfahren dadurch ſehr vortheilhaft auszeichnet, daß nach 
derſelben das Bleichen „auf kaltem Wege“, d. h. ohne den min⸗ 
deſten Verbrauch von Brennmaterial ausgeführt wird und man den⸗ 
noch ein Reſultat erzielt, welches Nichts zu wünſchen übrig läßt. 
Da dieſe Methode bereits in vielen Bleichereien anſtatt des früheren 
Verfahrens eingeführt worden iſt und ſich vollkommen bewährt, trotz⸗ 
dem aber noch nicht überall genügende Beachtung und Würdigung 
gefunden hat, ſo glaube ich im Intereſſe vieler unſerer Leſer zu han⸗ 
deln, wenn ich auf dieſe wichtige Erfindung hinweiſe. Ich bin zwar 
nicht im Stande, Mittheilungen über das Verfahren ſelbſt zu geben, 
da der Erfinder daſſelbe geheim hält. Thatſache iſt jedoch, daß bei 
dem Verfahren kein Brennmaterial gebraucht, ſogar die dem Färben 
der Garne vorangehende Abkochung erſpart wird; daß die nach dieſer 
neuen Methode gebleichten Garne ſehr ſchön weiß erſcheinen, weiß 
bleiben, ſich nach der Bleichung gut und gleichmäßig färben laſſen, 
auch an Qualität nichts verlieren und daß das Verfahren überhaupt 
nicht nur ſehr einfach und praktiſch, ſondern auch ebenſo vortheilhaft 
iſt. Das nöthige Bleichmaterial um 1 Ctnr. Garn auf kaltem Wege 
zu bleichen, koſtet durchſchnittlich 11½ Sgr. Das die Abkochung 
erſetzende Präpariren der Garne zum Färben koſtet pro Etnr. höch⸗ 
ſtens 2 Sgr. Ein Mann kann während 11, höchſtens 12 Arbeits⸗ 
ſtunden, 8 Eine. rohes Garn fertig bleichen, jedoch ohne das Ab⸗ 
ringen, Trocknen und Zuſammenlegen. Das Verfahren eignet ſich 
gleich gut für kleine, wie für große Bleichereien. Aus einem ſehr ein⸗ 


gehenden Gutachten, welches Herr Prof. Bolley in Zürich über 


dieſes Verfahren abgegeben hat, theile ich in Nachſtehendem die 
beachtenswertheſten Punkte mit. Bolley ſchreibt: „Nach ge⸗ 
nauer Beobachtung des Prozeſſes, der von Anfang bis zu Ende in 


der Bleichanſtalt des Herrn Grob unter meinen Augen ausgeführt 


wurde, nehme ich keinen Anſtand ein günſtiges Urtheil mit den hier 
folgenden Motiven darüber auszusprechen. 1) Der Bleichproeeß wird 
ganz auf kaltem Wege ausgeführt; 2) das Verfahren, welches ich auf 
Garnparthien von 2— 3 Einen. ausführen ſah, bietet nach meiner 
Wahrnehmung für ähnliche Quantitäten durchaus keine Schwierig⸗ 
keiten und läßt ſich nach meinem Dafürhalten auch mit größeren 
Parthien ohne ſolche ausführen; 3) die Dauer der Behandlung der 
Garne, der Aufwand an Arbeitskräften oder Materialien ſind unter 
allen Umſtänden nicht groß; 4) für den Bleichproceß läßt ſich das 
Verfahren mehr abkürzen, als für die Färberei; 5) die Qualität der 
Garne leidet nicht im Geringſten durch daſſelbe; 6) das Verhältniß 


der Koſten des neuen Verfahrens gegenüber der älteren Methode des 


Auskochens hängt von mancherlei äußern Umſtänden ab- 
Immerhin aber iſt hervorzuheben, daß die Anlage, Beaufſichtigung 
und Unterhaltung eines Keſſels und Heerdes, wenn dieſe nicht zu 
anderen Zwecken dienen, beſeitigt iſt; daß für den Bleichproceß die 
Koſten des Brennmaterials, mögen dieſe nun mehr oder weniger be⸗ 


trägen, erſpart werden; daß die Arbeit, welche nach der vorgeſchla— 
genen Methode auf die zum Färben beſtimmten Garne verwendet 
werden muß, nur unbedeutend größer iſt, als die bei der Bäuchme⸗ 
thode nöthigen Arbeiten des Einlegens, Ausnehmens, Abringens der 
Garne u. ſ. w.; 7) über den Erfolg, d. h. die Tauglichkeit der Garne 
zum ſofort vorzunehmenden Bleich⸗ oder Färbeproceß habe ich die 
nachfolgenden Erfahrungen anzuführen: a) das Weiß iſt tadellos 
und wird zu Stande gebracht, ohne irgend einen Mehrverbrauch an 
Bleichmaterialien, verglichen mit dem gebräuchlichen Verfahren; 
b) Küpenblau in meiner Gegenwart auf einen Strahn in einer 
Färberei aufgeführt, zeigte ſich nach dem Trocknen völlig gleichmäßig 
(in Farbentiefe; e) Quereitrongelb, Holzblau, ſogenanntes 
„Kaliblau (Berlinerblau) wurden im techniſchen Laboratorium des 
eidgenöſſiſchen Polytechnikums gleichzeitig auf ausgekochte und auf 
kalt vorbereitete Garnſträhne von gleicher Nummer und gleicher 
Baumwollſorte gefärbt. Es zeigten dieſe Farben auf beiden Par⸗ 
thien durchaus keine ungleichen Stellen, diejenigen auf kalt präparir⸗ 
ten Garnen waren eher im Vergleich mit den gebäuchten Garnen 
um einen Ton tiefer. Erſteres Garn gab Letzterem wenig an Ge⸗ 
ſthmeidigkeit des Angriffs nach. Die Haltbarkeit beider Färbungen 
wurde durch verſchiedene Mittel unterſucht und nicht der geringſte 
Unterſchied in dieſer Beziehung gefunden. 0 

Faßt man das Charakteriſtiſche der mehrgenannten Methode 
zuſammen, ſo darf für ſie zunächſt das angeführt werden, daß ſie 
dazu beiträgt, ein allgemein verbreitetes ängſtliches Vorurtheil hin⸗ 
fichtli der vermeintlichen abſoluten Nothwendigkeit des Garn⸗ 
bäuchens zu verdrängen. Am Entſchiedenſten werden ſich die mit 
ihrer Einführung verbundenen Vortheile für die Baumwollgarn⸗ 
bleicher herausſtellen. Unzweifelhaften Nutzen kann aber bei nur 
einiger Aufmerkſamkeit, auch der ſogenannte Couleurgarnfärber aus 
ihr ziehen 

Die Bedingungen, unter welchen der Erfinder ſein Verfahren 
mittheilt, find beſcheiden und von demſelben (unter der Adreſſe J. 
H. Grob in Kappel, Cant. St. Gallen) zu erfahren. Auch der Un⸗ 
terzeichnete kann darüber einige Mittheilungen machen. 

Schließlich bemerke ich noch in Betreff der beiden beigelegten 
Proben, daß Nr. 1 eine Probe iſt von ordinärem Schußgarn 
Nr. 40; daſſelbe wurde vor mehr als einem halben Jahre gebleicht 
und als Muſter zum Vorlegen gewählt, um damit zu beweiſen, daß 
ſich kalt gebleichtes Garn auf dem Lager eben ſo wenig verändert, 
wie das auf die gewohnte Weiſe gebleichte. Nr. 2 iſt eine Probe 
von Macco⸗Zettel Nr. 69 und den 18. December vorigen Jah⸗ 
res gebleicht worden. Bekanntlich iſt Garn von dieſer Qualität 
ſchwieriger zu bleichen, als die meiſten anderen Baumwollgarnſorten. 
Beide Mufter find nicht gebläut. 

Dr. H. Hiczel. 


Ueber einige neue Werkzeuge. 


Mittheilung von Ad. Hörmann, Aſſiſtent für mechaniſche Techno⸗ 
logie an der polytechniſchen Schule in Hannover. 


Im Auszug aus den Mittheilungen des Gew.⸗V. des Königr. Hannover. 
e 1861. S. 237.) 5 


(Mit 3 Holzſchnitten.) 


Drahtſcheere zum Abſchneiden gleichlanger 
Drahtſtücke. 

Gar nicht ſelten ſtellt ſich in verſchiedenen Gewerben und Fa⸗ 
brikationszweigen die Forderung ein, daß eine größere Anzahl kleiner 
Drahtſtücke von beſtimmter und genau gleicher Länge hergeſtellt 
werden ſollen. Es würde in dieſem Falle für die Arbeit ſehr förder⸗ 
lich ſein, wenn man eine Scheere in Anwendung bringen könnte, 
durch welche die Herſtellung der gleichen Länge aller Drahtſtückchen 
auf leichte und ſichere Weiſe bewirkt würde. 

Zu dieſem Zwecke find bereits verſchiedene Scheren in Anwen⸗ 
dung gekommen, wohl kaum aber dürfte ſich eine derſelben ſo gut 
für die angegebene Arbeit eignen, wie die in Fig. 1 und 2 durch die 
beigegebenen Holzſchnitte in der Hälfte ihrer wirklichen Größe ab⸗ 
gebildete kleine Handſcheere, welche in neueſter Zeit von Rhein⸗ 
preußen aus in den Handel gekommen iſt. 


Fig. 2. Fig. 1. Dieſe Scheere hat im We⸗ 
ſentlichen dieſelbe Form, wie die 
von Karmarſch bereits im 
Jahre 1857 in den Mittheil. 
des hannov. Gewerbevereins 
S. 150 beſchriebene und em⸗ 
pfohlene Scheere, nur daß ſich 
an der vorliegenden noch die 
Einrichtung bezüglich der Her⸗ 
ſtellung gleich langer Draht⸗ 
ſtücke befindet. Fig. 1 zeigt die 
Scheere in der Vorderanſicht, 
Fig. 2 von der Seite, mit der 
neuen Einrichtung verſehen. 
Die Scheere beſteht aus zwei, 
mit entſprechend geformten He⸗ 
: belarmen verſehenen Stahl⸗ 
ſcheibchen, durch deren Mittelpunkt die Drehachſe der Hebelarme geht. 
Am Rande der Scheibchen, die aus gelb angelaſſenem Stahle be⸗ 
ſtehen, befinden ſich Einſchnitte von verſchiedener Breite, den ver⸗ 
ſchiedenen Dicken des zu ſchneidenden Drahtes entſprechend. 


½ wirkl. Große. 


In der Stellung, die in Fig. 1 angedeutet iſt, befindet fich die 


Scheere, vermöge der ihre Schenkel auseinander haltenden Feder, in 
geöffnetem Zuſtande, wobei die Einſchnitte am Rande der hinteren 
Scheibe b genau den entſprechenden Einſchnitten am Rande der vorde⸗ 
ren Scheibe a gegenüber ſtehen. Der zu ſchneidende Draht wird mit 
der einen Hand in den entſprechenden Einſchnitt eingeführt und die 
Schenkel mit der anderen Hand zuſammengedrückt, durch welche Ma— 
nipulation das Abſcheeren des Drahtes ohne große Kraftanſtrengung 
erfolgt, wobei noch, durch die Conſtruction der Schneiden, der Vor⸗ 
theil erreicht wird, daß die abgeſchnittenen Drahtenden nicht verdrückt 
und die Trennungsflächen ganz gerade find. 

Wir kommen nunmehr zur Beſchreibung der Vorrichtung, durch 
welche das Abmeſſen der Drahtſtücken verrichtet wird. Dieſe Vor⸗ 
richtung iſt in Fig. 2 mit abgebildet. 

Auf dem Bolzen nämlich, um welchen ſich die Schenkel der 
Scheere drehen, iſt ein doppelt winkelförmig gebogenes Stahlſtück 
verdrehbar aufgeſteckt, welches durch eine Mutter, nachdem es ſeine 
beſtimmte Stellung erhalten hat, feſtgeſtellt werden kann. In die⸗ 
ſem Winkelſtücke ſchraubt ſich eine Schraube c, die an ihrem der 
Scheere zugewendeten Ende ein Scheibchen trägt, gegen welches das 
Ende des abzuſchneidenden Drahtes geſtemmt wird; durch die Stel⸗ 
lung der Schraube iſt es auf dieſe Weiſe leicht, die Länge des abzu⸗ 
ſchneidenden Drahtſtückes genau zu beſtimmen. Es dürfte zweck⸗ 
mäßig fein, die Schraube e noch mit einer Mutter zu verſehen, mit⸗ 
telſt welcher dieſelbe in ihrer Stellung gegen jede zufällige Ver⸗ 
drehung geſichert werden kann, indem ſich bei längerem Gebrauche 
die Schraube jedenfalls in ihrer Führung lockert. 


Parallel-Flachzange. 


Ein für die Ausführung vieler feiner Metallarbeiten höchſt 
zweckmäßiges Inſtrument würde eine Flachzange ſein, deren Maul⸗ 
flächen ſich bei jeder Oeffnung derſelben parallel zu einander ein⸗ 
ſtellen. Das Bedürfniß nach einer ſolchen Parallelflachzange war 
Thon längſt rege geworden und die praktiſche Löſung dieſes Problems 
wurde bereits verſucht. Man gedachte nämlich in der Weiſe eine 
Parallelſtellung der Maulflächen der Zange zu erreichen, daß man 
den einen Backen drehbar um eine zu ſeiner Maulfläche parallele 
Achſe in den oberen Theil des betreffenden Schenkels befeſtigte. Bei 
dieſer Anordnungsweiſe iſt jedoch nicht für alle Fälle die geſuchte 
Parallelſtellung geſichert und außerdem machen ſich noch einige 
andere Uebelſtände beim Gebrauche der Zange bemerklich, durch 
welche deren Handhabung dem Praktiker verleidet werden mußte. 

Wi.ir gehen hier auf dieſe erſte uns bekannte Parallelflachzange 
nicht näher ein, ſondern verweiſen bezüglich derſelben auf unſere 
71 5 am angeführten Orte und auf Jahrgang 1857, S. 271, der- 
ſelben. 

Die neue Parallel⸗Flachzange, deren Abbildung wir in Fig. 3 
hier in der Hälfte wirklicher Größe beifügen, wurde von dem Me⸗ 
hanifer Herrn Aug. Reitz in Hannover erfunden und ausgeführt. 
Sie iſt in ihrer Wirkung vollkommen, d. h. ſie faßt, bei richtiger An⸗ 
ordnung ihrer Theile, das Werkſtück ſicher und feſt mit ihren ſtets 
parallel gerichteten Schenkeln; dieſe Zange verdient daher alle Em⸗ 
pfehlung. Die Schenkel a, a derſelben find wie die einer gewöhnlichen 
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Fig. 3. 
½ wirft. Größe. 


Flachzange geformt, nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Backen nicht feſt mit den Schenkeln der 
Zange vereinigt ſind, alſo mit denſelben ein 
Ganzes bilden, ſondern daß ſich an der Stelle 
jeder der beiden Schenkel, wo der Backen bei den 
gewöhnlichen Flachzangen anſitzt, ein Scharnier 
befindet. Jedes dieſer beiden Scharniere bildet 
einen Drehpunkt für einen doppelarmigen Hebel 
b, deſſen oberer Arm den Backen bildet und 
deſſen unterer Arm in eine Führung c gleitet. 
Dieſe Führungen werden durch Stahlſtifte ge⸗ 
bildet, welche beiderſeits unterhalb des Dreh⸗ 
punktes der Zangenſchenkel in dieſe eingeſchraubt 
ſind; in ihrer Längenrichtung haben dieſe 
Stifte eine längliche Oeffnung, in welcher der 
untere Hebelarm von b hineinragt und beim 
Oeffnen und Schließen der Zange ſo geführt 
werden ſoll, daß die Maulflächen der Zange ſtets 
parallel ſind. 

In welcher Weiſe die Parallelſtellung der Maulfläch en erfolgt 
ergibt ſich aus Fig. 4. 


In Fig. 4 ſind die weſent⸗ 
lichen Zangentheile in ihren 
Stellungen durch Linien dar⸗ 
geſtellt. Die Linien e f und 
e g geben die Richtung der 
Maulflächen der Zangen⸗ 
backen an, a b und e d die 
Richtung der mit dieſen Backen 
verbundenen Hebelarme. Die 
Buchſtaben b und e die Dreh⸗ 
punkte der Hebel b b. Siehe 
Fig. 3 u. a d die Berährungs⸗ 
punkte der Hebelarme b mit 
den Führungsflächen in den 
Führungen c c. 

! Wenn nun die Zange ges 
öffnet wird, während der Drehpunkt A, ſowie die mittlere Längen⸗ 
achſe derſelben in ihrer urſprünglichen Lage bleiben, fo ift leicht 
erſichtlich, daß a e und e ſich um die gleichen Winkel a drehen 
müſſen, während e d und c b ſich um denſelben Winkel nach ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung bewegen. Da nun ferner b und a gleiche 
Entfernung von e haben, fo müſſen die beſchriebenen Bögen a a“ und 
b b’ einander gleich fein und demſelben Kreiſe angehören. Sind aber 
die Bögen gleich, fo find auch die dieſe Bögen einſchließenden Sehnen 
a b und a“ b“ parallel, ſodaß alfo der Arm a b und mit ihm na⸗ 
türlich der daran ſitzende Backen b f, ſich genau parallel zu ſeiner 
erſten Stellung verſchoben hat. Daſſelbe findet auf der entgegenge⸗ 
ſetzten Seite ebenfalls ftatt und es folgt aus dem Geſagten: Wenn 
die Entfernungen a e, be, die und e ec einander gleich und die 
Arme a b und de gerade find, fo bleiben die Backen der Zange bei 
jeder Stellung parallel zu einander. 

Es wäre nun noch zu unterſuchen, ob es nicht vielleicht zweck⸗ 
mäßiger ift, die Längen a e und c b ungleich zu machen. Mit einer 
Verlängerung von a c findet auch eine Verlängerung des unteren 
Hebelarmes von b flatt und es müſſen alſo auch die Führungen c 
weiter nach dem unterem Ende der Zangenſchenkel rücken, dadurch 
wird aber die Handlichkeit der Zange beeinträchtigt; jedenfalls iſt es 
mit Rückſicht auf die Handhabung der Zange anzurathen, die unteren 
Schenkel der Hebel b, alſo auch die Längen a e und de in Fig. 4 
im Verhältniß zu e b und ce fo kurz als möglich zu machen. Im 


S tl 4 
Bezug darauf hat ſich als ein zweckmäßiges Verhältniß be — 


5 
ergeben und es iſt mit Berückſichtigung dieſes Verhältniſſes die Zeich⸗ 
nung der Zange in Fig. 3 entworfen worden. 

Oben wurde nachgewieſen, daß wenn a c—=b c ift, der in 
den Führungen gleitende Theil des Hebels b gerade fein muß, es 
fragt ſich nun, welche Form die Gleitflächen des Hebelarmes haben 
müſſen, wenn nach unſerer Forderung a «kleiner als b e ift. 

Die Unterſuchung, welche wir hier übergehen, weiſt nach daß 
in dieſem Falle der in den Führungen gleitende Theil des Hebels b 
nach einer Ellipſe gekrümmt fein muß, deren Mittelpunkt in b (ſtehe 
Fig. 4) liegt und deren halbe große Achſe gleich der Summe, deren » 
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halbe kleine Achſe aber gleich der Differenz von a c und be iſt; 
(dieſelbe Krümmung muß auch beobachtet werden, wenn man a e 
größer als b c macht, was aber eine unzweckmäßige Anordnung der 
Zange ergeben würde). 

Die Zange wird vorzüglich dann anwendbar fein, wenn es 
darauf ankommt, Gegenſtände damit zu faſſen, deren Form ein weites 
Oeffnen des Zangenmaules verlangt; auch um erhitzte Gegenſtände 
zu faſſen und aufzunehmen dürfte dieſelbe ſich ſehr zweckdienlich er⸗ 
weiſen. Als Univerſalſchraubſchlüſſel könnte fie ebenfalls öfter 
mit Vortheil Anwendung finden., ſowie ſich überhaupt zum Ge⸗ 
brauche für alle Metallarbeiter, wie Mechaniker, Schloſſer, Uhr⸗ 
macher, Gold- und Silberarbeiter eignen. 


Kleinere Mittheilungen. 


Technologiſches. 


Cöruleum, eine Malerfarbe, von Dr. Bleekrode. — Das Cöruleum 
iſt eine neue blaue Farbe für die Oel- und Aquarellmalerei, welche von dem 
engliſchen Hauſe G. Rowney u. Comp. in den Handel gebracht wird. 
Dieſe Farbe iſt hellblau, ein wenig grünlich, und hat die vortreffliche 
Eigenſchaft, bei Lampenlicht nicht violett zu erſcheinen. Sie deckt gut, 
ohne körnig zu ſein, und eignet ſich vorzüglich, um damit das Blau des 
hellen Himmels zu malen. 

Das Cöruleum verändert ſich nicht am Sonnenlicht und auch nicht 
an unreiner Luft; eben ſo üben große Hitze und bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur die ätzenden Alkalien und die Säuren keinen Einfluß darauf aus. 
Es iſt eine Kobaltfarbe, gehört aber nicht zu den beiden ſchon bekannten 
Gruppen. Es beſteht nämlich nicht aus kieſelſaurem Kobaltoxydulkali und 
Kobaltoxydulnatron, wie Ludwig das Smalteblau bezeichnet, und eben 
ſo wenig iſt es ein Aluminat, wie das Kobaltblau von Sahn und das 
Kobaltultramarin von Binder, auch iſt es nicht, ein phosphorſaures 
Salz von Kobaltoxydul und Thonerde, wie das nach Thenard bereitete 
Kobaltblau. 5 ; 5 

„Das Cöruleum iſt vollkommen löslich in Salzſäure; die hellblaue 
Löſung wird beim Verdünnen mit Waſſer violettroth. Beim Verdampfen 
erſcheint die erſte Farbe wieder und bleibt auch beim vollſtändigen Ein⸗ 
trocknen. Salpeterſäure löſt daraus das Kobalt auf und hinterläßt einen 
weißen, größtentheils aus Zinnoxyd beſtehenden Rückſtand. Die Löſung 
iſt grün und enthält alſo Spuren von Eiſen und Nickel. Concentrirte 
Schwefelſäure löſt nichts auf; mit 4 Theilen Waſſer verdünnt, zerſetzt ſie 
die Subſtanz theilweiſe. Eſſigſäure und Aetzkali zeigten ſich in der Sied⸗ 
hitze ohne Einwirkung darauf. 

Das Cöruleum iſt hauptfächlich eine Verbindung von Kobaltoxydul 
und Zinnoxyd. Auch hat Berzelius ein zinnſaures Kobaltoxydul an⸗ 
egeben, welches er durch Zuſatz von zinnſaurem Kali zu einer Kobaltlö⸗ 
Maar erhielt. Der auf diefe Weiſe entſtehende bläuliche Niederſchlag wird 
durch Waſchen hellroth und erſcheint braun. Nach dem Trocknen und Er⸗ 
hitzen bis zum Weißglühen iſt er aber hellblau. 

Die Zuſammenſetzung des Cöruleuns iſt folgende: 


Zinnoxyd 49,66 \ 
Kobaltoxydul 18.66 | 
Gyps und Kieſelſäure 31,68 

100,00 


Das zinnſaure Kobaltoxydul von der Formel SnO,, CoO verlangt 
75 SnO, und 37,5 CoO oder 2: 1. Das Cöruleum entſpricht alſo der 
Formel 3(SnO,, CoO) + SnO, und iſt demnach zinnſaures Kobaltoxy⸗ 
dul gemiſcht mit Zinnoxyd und Gyps. 
Im Mechanics’ Magazine (1860, S. 304) iſt erwähnt, daß im 
Handel auch eine Nachabmung des Cöruleums vorkommt, welche aus einem 
Gemiſch von franzöſiſchem Ultramarin mit ein wenig Neapelgelb und Blei⸗ 
weiß beſteht. (Rep. de chim. appl., Janv. 1861 p. 13.) 


Chyralin. Ein aus dem Anilin dargeſtellter Farbſtoff. Von M. J. 
Stark. (Aus Nr. 267 des Journals: Ei Technologiste“; December 
1861.) — Diefer Farbſtoff kann aus Anilin, Kylidin, Cumidin, Toluidin 
oder andern ähnlichen Subſtanzen ausgezogen werden. 

Zu dieſem Zwecke nimmt man eine dieſer Subſtanzen oder ihre Mi⸗ 
ſchung; am geeignetſten jedoch iſt hierzu das Anilin als diejenige Sub⸗ 
ſtanz, die man ſich am leichteſten und billigſten verſchaffen kann, und ſetzt 
eine gleiche Gewichtsmenge von Salzſäure, Salpeterſäure, Schwefelſäure, 
Weinſteinſäure oder einer anderen Säure hinzu, welche ſich mit dieſen 
Körpern verbindet, oder eine Miſchung dieſer Säuren; ganz beſonders 
aber Salzſäure oder eine Miſchung von Salzſäure mit Salpeterſäure, beide 
von gewöhnlicher Stärke und im Allgemeinen zu gleichen Theilen. 

enn die Miſchung der Säuren und des Anilin gut ausgeführt 


wokden iſt, fo verdünnt man die Auflöfung unter ſorgfältigem Umrühren 
mit einem gleichen Volumen Waſſer; hierauf miſcht man eine Verbindung 
von Cyaneiſen mit einer beliebigen Baſis, vorzugsweiſe mit Cyankalium 
(Blutlaugenſalz) dazu. Zu dieſem Zweck nimmt man dem Gewichte nach 
eben ſo viel gelbes Blutlaugenſalz, als man Anilin genommen hatte und 
löſt dies in der zehnfachen Menge Waſſer auf. Zu dieſer Löſung ſetzt 
man nun die ſaure Anilinlöſung zu, erhitzt die Miſchung nach und nach 
zum Sieden und erhält fie 2—3 Stunden lang darin. Die Dauer dieſes 
Kochens hängt von der Menge der in Behandlung genommenen Stoffe 
und von dem Verhältniſſe ab, in welchem fie gemiſcht worden find. 

Wenn das Ganze hinreichend gekocht hat, läßt man es erkalten, und 
ſcheidet davon durch Setzenlaſſen in der Ruhe und Dekantiren oder durch 
Filtriren einen reichlichen. blaugrauen Niederſchlag ab, welchen man ein-, 
zwei⸗ oder mehreremale mit Waſſer auswäſcht. 

Noch beſſer iſt es, dieſen Niederſchlag, fo lange er noch feucht iſt, 1 
Stunde lang oder länger mit einer durch Waſſer verdünnten Säure aus⸗ 
zukochen. Jede Säure bewirkt die Bildung eines prächtig gefärbten Farb⸗ 
Hofes; jedoch gibt man einer Löſung von Weinſteinſaure den Vorzug 


und zwar in dem Verhältniß von 1 Theil Säure auf 2 Theile Waſſer, 


welche die glänzendſten Farben gibt. 


nach dargelegt hat. 


Man filtrirt die ſaure Flüſſigkeit, 
welche den Farbſtoff in Auflöſung enthält und. wiederholt die Behandlung 
der ungelöſt gebliebenen Maſſe mit der Säurelöfung, wenn dies nöthig 
erſcheint. Dieſe ſaure Löſung des Farbſtoffes kann ſofort zum Färben 
dienen, aber für gewöhnlich behandelt man ſie in folgender Weiſe: Sobald 
ſis erkaltet iſt, neutraliſirt man fie oder macht fie vielmehr etwas alkaliſch 
mit einem Alkali oder einer Erde, am beſten mit Ammoniak, welches den 
Farbſtoff fällt, den man dann durch Setzenlaſſen und Dekantiren aus⸗ 
wäſcht oder auch auf einem Filter ſammelt; man läßt ihn ſodann trocknen 
und löſt ihn hierauf in Holzgeiſt auf, wobei man einen ſehr dauerhaften 
Farbſtoff von feurigem Purpurroth erhalt. Man hat vorgeſchlagen, die⸗ 
ſen Stoff Chyralin zu nennen. (A. dem polyt. Centralbl.) 


Literatur. 


Handbuch der Fabrikation mineraliſcher Oele aus Steinkohlen, 
Braunkohlen, Pelz Torf, Petroleum und anderen bituminöſen Sub⸗ 
ftanzen. Von Dr. Th. Oppler, techniſchem Chemiker in Berlin. Mit 
16 Illuſtr. Berlin 1862. Julius Springer. 

Dies Werk behandelt auf faſt 300 Seiten einen der neueſten Zweige 
der chemiſchen Technik, der in kurzer Zeit zu einem erſtaunlich bedeutendem 
herangewachſen iſt. Es iſt eins der erſten Schriften in dieſem Gebiete, 
das dem Laien in ſeiner ſo großen Ausdehnung minder bekannt iſt. Wir 
müſſen ſchon desbalb dem Werke unſeren Beifall zollen. 

Die Ausführung des Werkes bietet nun zunächſt Angaben über das 
Vorkommen und die Verbreitung der Steinkohlen, der Braunkoh⸗ 
len, der bituminöſen Schiefer, anderer Bitumen, der Steinölquellen, der 
Torfarten ꝛc. mit beſonderer Rückſicht auf ihr Entſtehen, ſtets von 
hiſtoriſchen Notizen begleitet. Sodann geht der Verfaſſer ein auf die 
Beſchaffenheit der bituminöſen Subſtanzen und beſchreibt daranſchlie⸗ 
ßend die Prinzipien und Apparate der trocknen Deſtillation, nachdem er 
die Producte derſelben aus jenen Subſtanzen ebenfalls ihrer Beſchaffenheit 
Dieſe Producte finden ſodann noch von chemiſchem 
und phyſikaliſchen Standpunkte aus un, und fpezielle Be⸗ 
ſchreibung. Die Reinigung der rohen Kohlenwaſſerſtofföle nach verſchie⸗ 
denen Metboden und ein Kapitel über die Gebäude zur Deſtillation und 
über verſchiedene andere, wichtige Punkte reihen ſich daran, ſo auch über 
Abfallproducte. Endlich gebt der Verfaſſer auf die Farbstoffe des Stein⸗ 
kohlentbeers, die Anilinfarben ein, beſchreibt ihre Darſtellung und gibt 
Andeutungen über ihre Anwendung, die leider etwas ſehr lückenhaft find, 
wohl weil ſie nicht unmittelbar in das Werk bineingehören. 

Vor Allem iſt der große Fleiß zu loben, mit welchem der Verfaſſer 
ſein Werk ausgeführt hat. Alles neuere Material beſonders finden wir 
reichlich darin benutzt und zwar mit klarem Urtheil uber die Wichtigkeit 
der Reſultate. Für die eigenen, darin abgehandelten und beigefügten Ders 


ſuche, Andeutungen und Reſultate iſt niemals mehr Raum beanſprucht 


bleibt. 

die einzelnen Abteilungen des Buches einzugehen, liegt 
des Referenten und des Publikums, denn daß in einem 
fo reichhaltigen, weitumfaſſenden Werke vielleicht Manches nicht Jedem 
genügt, iſt nicht zu läugnen. Geſtört hat uns hin und wieder eine etwas 
ſchwerfallige Ausdrucksweiſe. — a 

Jedem fih für den behandelten Gegenstand Intereſſirenden kann man 
das Buch recht ſehr empfehlen und ſoweit unſere Nachrichten gehen, hat 
ſich daſſelbe bereits viele Freunde erworben. — 

Den Verfaſſer möchten wir aber dringend erſuchen, mit dieſem Buche 
nicht aufzuhören, jenes Gebiet dem Publikum näher zu führen, ſondern 
in begonnener Weiſe fortzuarbeiten. 

H. Grothe, 


Techniker und Technolog, Director x. in Berlin. 


als etwa zuläſſig 
Näher auf ! 
nicht im Intereſſe 


——— IA Er 


Alle Mittheilungen, infofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baenſch 
für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 
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